
Buchbesprechungen 

Wenn Gentile diese Phänomene 
weiter ausgeleuchtet hätte, dann hät­
te er mit solchem religionssozio­
logischen Zugriff erklären können, 
warum der faschistische Kult eine 
Zeitlang tatsächlich bei weitaus ge­
ringerer Gewaltais in Nazi-Deutsch­
land funktionieren konnte. 

Generell bleibt zu vermerken: 
Gentile strebt einerseits an, die inne­
re Konsistenz des „Culto del littorio" 
herauszuarbeiten. Andererseits ver­
führt ihn dies dazu, manche rheto­
risch-floskelhaften Zeitungsartikel 
der Epoche in zu naiver Weise emst-
zunehmen und nicht genügend nach 
den Entstehungsbedingungen und der 
Funktion im historischen Kontext zu 
fragen. Während in den deutschen 
Forschungen Benjamins Ästhetisie-
rungsthese dominiert, geht Gentile a 
priori von der Sakralisierungsthese 
aus, ohne Benjamin auch nur zu er­
wähnen. Hier kann man fragen, ob 
Benjamins Ansatz aus der heutigen 
Perspektive nicht vielversprechen­
der sein könnte: Die spät- oder post­
industriellen Gesellschaften scheint 
weniger die Sakralisierung, sondern 
eher die Ästhetisierung zu markie­
ren. Und letztere begann zumindest 
in Europa und Nordamerika ihren 
massenwirksamen Siegeszug in der 
Zwischenkriegszeit. Womit auch et­
was zur ,Jvlodernität" des Faschis­
mus gesagt wäre. 

Insgesamt versucht Gentile, dis­
parate ideologische und kulturelle 
Phänomene des italienischen Fa­
schismus zu bündeln und verschie­

dene Einzelforschungen in einen 
übergreifenden Zusammenhang zu 
bringen. Damit ist sein Essay ein 
Bezugspunkt, hinter den man nicht 
mehr zurück kann. Er empfiehlt sich 
auch als Impuls für weitere interna­
tional vergleichende Studien. 

Friedemann Scriba 

Georg G. Iggers, Geschichtswis­
senschaft im 20. Jahrhundert, 
Göttingen 1993, 130 S. (=Kleine 
Vandenhoeck-Reihe 1565) 

Unter dem weitausgreifenden Titel 
„Geschichtswissenschaft im 20. Jahr­
hundert" legt Georg G. Iggers, des­
sen Bemühen um das weltweite Ge­
spräch von Historikern verschiede­
ner fachlicher und weltanschaulicher 
Provenienz seit geraumer Zeit ohne 
Beispiel ist, in einer über den enge­
ren Kreis der Spezialisten hinaus 
verständlichen Form eine Analyse 
jener Veränderungen vor, die die in­
ternationale Historiographie vor al­
lem in den letzten zwei Jahrzehnten 
geprägt haben. Die Konzentration 
auf diesen Zeitraum begründet der 
Autor mit der Qualität hier zu ver­
zeichnender Veränderungen - Axio­
me, die die Historiker seit dem Alter­
tum bis weit in unser Jahrhundert 
hinein in ihrer Beschäftigung mit der 
Geschichte zugrunde gelegt hätten, 
seien nunmehr radikal in Frage ge-
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stellt oder gänzlich verworfen wor­
den. 

Um die Dimension dieser Wand­
lungen sichtbar hervortreten zu las­
sen, setzt seine Untersuchung mit 
der Verwissenschaftlichung der Hi­
storie in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts ein. Nach einem Über­
blick zur Genese des klassischen 
Historismus und Erwägungen zu 
dessen wissenschaftlichem Ort gilt 
die Aufmerksamkeit der Ablösung 
des Historismus besonders durch 
sozialgeschichdiche Konzepte. An­
hand vor allem ihrer deutschen und 
amerikanischen Ausprägungen so­
wie durch eine Einbeziehung der 
Annales -Historiker zeichnet Iggers 
ein facettenreiches Panorama hier 
anzutreffender geschichtswissen­
schaftlicher Innovationen, zugleich 
weist er aber ebenso auf meist über­
sehene Kontinuitäten injenen Grund­
annahmen hin, die der Arbeit inne­
wohnten: etwa der Glaube an den 
kohärenten Geschichtsverlauf als 
sinnvollem Entwicklungsprozeß, die 
Möglichkeit seiner wissenschaftli­
chen Erfassung sowie eines letzt­
endlich unabweisbaren Triumphes 
der Vernunft in der Geschichte. 

Im Zuge eines abermaligen Wan­
dels der Geschichtswissenschaft, 
dem Iggers unter der Überschrift 
„Von der Historischen Sozial Wissen­
schaft zur linguistischen Wende'" 
den Hauptteil seines Buches wid­
met, hätten sich in den zurück­
liegenden zwei Jahrzehnten gänz­
lich neue Konzepte etabliert, die die­

se Grundannahmen - wenn auch in 
verschiedener Intensität-verworfen 
hätten. Ausdrücklich hebt der Autor 
dabei hervor, daß nicht nur wissen­
schaftsinterne Momente die Weichen 
in diese Richtung stellten: ebenso 
hätten die vielschichtigen Erfahrun­
gen einer zunehmend ambivalent 
erscheinenden Gegenwart lange auf­
rechterhaltene optimistische Erwar­
tungen in die Zukunft der Mensch­
heit torpediert. 

Als sichtbarste Wegmarke eines 
neuerlichen Umbruchs auf historio-
graphischem Gebiet verweist der 
Autor auf den 1979 in Past and 
Present erschienen Aufsatz „The 
Revival of Narrative: Reflections on 
a New Old History" von Lawrence 
Stone. In schneller Folge hätten sich 
hiemach neue Formen des Heran­
gehens an die Erforschung der Ver­
gangenheit wie die Historische An­
thropologie, die Alltagsgeschichte, 
die Mikrohistorie etc. zu Wort ge­
meldet, die bei aller Unterschiedlich­
keit im Detail und in den von ihnen 
bevorzugten Themen den bereits er­
wähnten zentralen Prämissen bis 
dahin existierender Historiographie 
eine Abfuhr erteilten. Zu den hier 
anzutreffenden Änderungen zähle 
auch eine Transformation der west­
lichen marxistischen Geschichts­
wissenschaft vom Historischen Ma­
terialismus zur kritischen Anthropo­
logie, als deren Kronzeuge Edward 
P. Thompson („The Making of the 
English Working Class") die beson­
dere Aufmerksamkeit des Autors 
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erfährt. Gingen diese Forschungs­
richtungen aber noch von der Mög­
lichkeit aus, in Ausschnitten Zeug­
nis von der menschlichen Vergan­
genheitsdimension abzulegen, leug­
neten postmodeme Ansätze diese 
Möglichkeit nunmehr gänzlich. Der 
hier in Variationen anzutreffende 
Grundgedanke bestünde in der Ab­
lehnung jeden Wirklichkeitsbezuges 
der Geschichtsschreibung; indem 
Texte ihre Grundlage bildeten, sei 
sie - so deren Vertreter - selbst eine 
Form der Dichtung. 

Haben wir ein dreifaches Ende 
erreicht - das der Geschichte, der 
Geschichte als Wissenschaft und je­
nes der Aufklärung? So fragt der 
Autor resümierend. Er neigt in die­
sen zuletzt vieldiskutierten Proble­
men einer vorsichtig optimistischen 
Haltung zu: Es gäbe die eine Ge­
schichte nicht mehr, dafür aber eine 
Vielzahl von Geschichten. Die mo­
derne Forschungspraxis habe mit ei­
ner Vielfalt von Strategien und Ver­
fahren den Blick für die sich einer 
monokausalen Interpretation entzie­
hende Weite und Farbigkeit mensch­
licher Lebenspraxis geöffnet. Die 
Aufklärung sei zudem einer verein­
fachenden Naivität entkleidet. Indem 
die neuen Formen der Geschichts­
schreibung jedoch mehrheidich am 
Ziel der Humanisierung der Welt 
festhielten, trügen sie weiterhin 
aufklärerische Intentionen in einem 
zeitgemäßen Gewand in sich. 

Georg Iggers hat diesen Über­
blick mit der ihn auszeichnenden 

Souveränität zusammengestellt. Wie 
schon in früheren Arbeiten des 
Autors profitiert der Leser vom stets 
über einzelne nationale Entwicklun­
gen hinausreichenden Blick, durch 
den die in ihrer Gesamtheit oft schwer 
erfaßbaren theoretischen Erörterun­
gen zur Historie eine erfreulich deut­
liche Kontur gewinnen. Dabei bleibt 
nicht unbemerkt, daß der Autor, des­
sen Sympathien für eine moderne 
Sozialgeschichtsschreibung allent­
halben bekannt sind, sich auch selbst 
einen Teil der skeptischen Einwände 
ihr gegenüber zu eigen gemacht hat. 
Er ist sich zudem bewußt, welch 
gravierender Einwand gewiß zuerst 
gegenüber seiner Analyse ins Feld 
gefuhrt werden wird: Natürlich han­
delt es sich hier um Hauptlinien theo­
retischer Reflexionen über das Tun 
in der Zunft, dem wohl auch immer 
beispielhafte Werke und Kontrover­
sen zugeordnet werden können, de­
nen aber nicht alle, in vielen Ländern 
vielleicht nicht einmal die Mehrheit 
tätiger Historiker zu folgen bereit ist. 

Hier lohnt das Nachdenken, war­
um die meisten dieser neuen Ansätze 
aus den USA, Frankreich und weite­
ren Ländern einer einstmals „Erste 
Welt" geheißenen Region gekom­
men sind. Zieht man noch dazu in 
Betracht, daß selbst in den U S A schon 
warnende Stimmen vor einem zu­
letzt allzu schnellen Wechsel der 
Modelle zu vernehmen sind, wird 
der Charakter der Momentauf nähme 
von Iggers' Analyse noch stärker 
deudich. Denn noch hat die interna-
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tionale Historiographie keine Ant­
wort auf die weltgeschichtlichen 
Veränderungen seit 1989 parat, steht 
eine neuerliche Positionsbestim­
mung im Anschluß an diese Ereig­
nisse aus. 

Bedenkenswert ist dabei etwa, 
welche Rolle die doch sonst immer 
wieder angemahnte „Eine Welt" in 
diesen Konzepten spielen wird. Tritt 
neben die immer weiter voranschrei­
tende Spezialisierung und damit ver­
bundene Vielfalt der Beschäftigung 
mit Geschichte eine Ergänzung in 
Form neuer Überlegungen zur uni­
versalen Dimension des Geschehens 
um uns, dem dann auch in der Ver­
gangenheit nachgespürt wird? Diese 
und weitere Fragen stehen auf der 
Tagesordnung und werden auch an­
geregt durch den hier vorgelegten 
instruktiven Überblick. Bei der er­
freulichen Produktivität, die Iggers 
auszeichnet, kann seiner abermaligen 
Bilanz in weiteren zwei Jahrzehnten 
schon heute mit Spannung entge­
gengesehen werden. 

Gerald Diesener 

Jean-Luc Boilleau, Cornelius Ca-
storiadis,Marc Ferro,Pierre Grimai 
u.a., De la fin de l'histoire, Editions 
du Félin, Paris 1992,167 S. 

Es wird dem Leser nicht schwerfal­
len, schon im Titel die Verbindung 
zu jenem Aufsatz von Francis 
Fukuyama herzustellen, der 1989 
unter dem provokativen Titel „The 
end of history" in der Zeitschrift „The 
National Interest" erschienen war und 
widersprüchliche Reaktionen hervor­
gerufen hatte.1 Der Aufsatz und das 
gleichnamige, aus der Idee inzwi­
schen entwickelte Buch 2 haben auch 
unter französischen Intellektuellen 
starke Beachtung gefunden, die sich 
nicht zuletzt in einem anhaltenden 
Interesse der Medien niederschlug. 
Die Diskussion blieb dabei nicht auf 
die Hauptstadt des Hexagons be­
schränkt. Sie provozierte vor dem 
Hintergrund wirtschaftlicher Schwie­
rigkeiten und politischer Skandale in 
Frankreich auch an Universitäts­
städten in der Provinz öffendiches 
Nachdenken über den gegenwärti­
gen Zustand und avisierten Geltungs­
bereich wesdicher Demokratie. Vor­
liegender Band legt davon Zeugnis 
ab. 

Die Tatsache, daß das Kollo­
quium mit einer kritischen Bestands­
aufnahme des politischen Systems 
der Repräsentativdemokratie einge­
leitet wurde, ist sicher als Reflex auf 
die aktuelle Situation in Frankreich 
zu werten. In einem zweiten Teil 
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